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Grußwort Frau Stadträtin Sylvia Weber 

 

Ich begrüße alle Anwesenden herzlich zur Ab-

schlussveranstaltung der Wissenschaftlichen Eva-

luation der Modellregion Inklusive Bildung in 

Frankfurt am Main und freue mich sehr über das 

große Interesse an dieser Veranstaltung und über 

ihr zahlreiches Erscheinen. 

Da ich wegen der Vielzahl der Gäste nicht alle 

Personen namentlich erwähnen kann, die heute in 

die Goethe-Universität gekommen sind, um die 

Ergebnisse des zweijährigen Forschungsvorha-

bens anzuhören, so möchte ich doch zumindest die verschiedenen Personengruppen be-

nennen: 

Ich begrüße herzlich 

- das Forschungsteam der Goethe-Universität Frankfurt, 

- unsere Kooperationspartnerinnen und –partner des Staatlichen Schulamtes 

- alle Vertreterinnen und Vertreter der Grundschulen aus den Bildungsregionen 

Frankfurt-West und Frankfurt-Süd, 

- alle schulischen Kooperationspartnerinnen und –partner, 

- Elternbeiräte und Schülervertretungen, 

- die Vertreter des Hessischen Kultusministeriums 

- und weitere Vertreterinnen und Vertreter aus den Fachverwaltungen 

und der Kommunalpolitik 

Seit dem Schuljahr 2015/16 sind wir in Frankfurt eine von nunmehr sieben hessischen Mo-

dellregionen für inklusive Bildung. 

Wie Sie möglicherweise wissen, hat die Frankfurter Modellregion im Gegensatz zu den an-

deren Standorten einige Besonderheiten aufzuweisen: 

- Wir haben weiterhin stark wachsende Schülerzahlen in der Stadt 

- Die Frankfurter Modellregion zeichnet sich durch eine regionale Akzentuierung aus, in 

dem wir in den Bildungsregionen Süd und West intensiver hinschauen und dort Prozesse 

begleiten und initiieren. 

- Zudem haben wir ein stadtweites Qualifizierungsnetzwerk Inklusive Bildung aufgebaut, 

um die multiprofessionelle Zusammenarbeit zu fördern. Hier haben wir bereits vor drei 

Jahren eine entsprechende Servicestelle bei der VHS eingerichtet. 

- Ebenso ist mit der Einführung der Modellregion die projektbezogene Förderung der un-

abhängigen Inklusionsberatung des Vereins Gemeinsam leben Frankfurt e.V. in eine 

Regelförderung überführt und personell weiter gestärkt worden. 

- Gegenwärtig entwickeln wir im Kontext der Modellregion Standards für die Frankfurter 

Schul- und Bildungslandschaft, zum Beispiel bei der Infrastruktur von Gebäuden,  
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Räumen, der IT und weiteren Medien aber auch beim Einsatz sozialpädagogischer Res-

sourcen. 

- Und last but not least wird die Modellregion Inklusive Bildung wissenschaftlich evaluiert. 

Und dies stellt ebenfalls ein Novum im hessenweiten Vergleich dar. 

Insgesamt gesehen würde ich sagen, wir sind zu einem nicht ganz so einfachen Vorhaben 

ganz gut aufgestellt und haben schon einige Maßnahmen erfolgreich gebündelt. Und wir ha-

ben unsere Vision des inklusiven Unterrichtes auf verschiedenen Ebenen mit Ressourcen 

hinterlegt und werden diesen Weg auch weiterhin beschreiten. 

Mit der Modellregion Inklusive Bildung Frankfurt am Main haben wir die Tür in Richtung In-

klusion weiter geöffnet. Dies war ein gemeinsamer Schritt, den wir in kommunaler und staat-

licher Verantwortung gegangen sind, um die inklusive Unterrichtung von Kindern mit und 

ohne Anspruch auf sonderpädagogische Förderung in der allgemeinbildenden Schule im 

Sinne der UN-Behindertenrechtskonvention voranzubringen. 

Weil wir die schulische Inklusion auch wirklich wollen, haben wir diesen anspruchsvollen 

Weg eingeschlagen und entwickeln möglichst gangbare Lösungen. Unser Weg ist nicht nur 

anspruchsvoll, er ist auch lang. Ich bin mir also sehr bewusst, dass mit der Einführung der 

Modellregionen vor gut drei Jahren die schulische Inklusion weder abschließend erreicht ist 

noch in der Fläche umgesetzt ist. 

Inklusion ist ein fortwährender gesellschaftlicher und bildungspolitischer Prozess. 

Hier braucht es weitere qualitative Impulse und insbesondere verbesserte Rahmenbedin-

gungen. Und da schaue ich gerade zum einen auf das Land Hessen, ich bin gespannt wel-

che Partei zukünftig mit welcher Agenda für die Bildung in Hessen verantwortlich sein wird 

und wie das Thema Inklusion unterstützt und mit den notwendigen Ressourcen vorangetrie-

ben wird. 

Zum anderen schaue ich auf den Magistrat der Stadt Frankfurt und engagiere mich für die 

Versorgung der Schulen mit sonderpädagogischen Personalressourcen und für die Schaf-

fung der räumlichen und sächlichen Voraussetzungen. 

Mit der Einführung der inklusiven Schulbündnisse in Frankfurt, die zunächst die Modellregion 

Inklusive Bildung ergänzen und dann ablösen werden, wird der Inklusionsgedanke noch brei-

ter und hoffentlich verlässlicher in der Schullandschaft verankert. 

Auch bei dieser aktuell anstehenden Entwicklungsaufgabe bringen wir uns ein und knüpfen 

an die bestehenden Kooperationen und die etablierten Netzwerke an. 

Ich denke, es wird noch einige Jahre dauern und viel Überzeugungsarbeit erfordern, bis 

Inklusion eine Selbstverständlichkeit in der Gesamtgesellschaft und unseren Schulen ist. 

Ich bin mir sehr sicher, dass sich die Mühe und das Engagement aller lohnen und wir den 

Schülerinnen und Schülern die Teilhabe ermöglichen, die Ihnen zusteht. 

Die stetig steigende Anzahl von Schülerinnen und Schülern, die inklusiv beschult werden, 

zeigt, dass wir auf einem sehr guten Weg sind und dass das Menschenrecht auf Inklusion 

wirksam wird und greift. 
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Mit der Modellregion Inklusive Bildung erproben wir verlässlich und entwickeln stetig weiter, 

wie Diversität in Bildungsprozessen an allgemeinbildenden Schulen umgesetzt werden kann. 

Und genau hier hat die zweijährige wissenschaftliche Evaluation angesetzt, über deren Be-

funde und Ergebnisse wir uns heute ausführlich informieren können. 

Mit dem Leitprinzip „vom Kind aus denken“ wurde eine besondere Perspektive eingenom-

men, verbunden mit der im Mittelpunkt stehenden Forschungsfrage: 

„Wie erleben Grundschülerinnen und Grundschüler in den unterschiedlichsten  
Situationen und Umgebungen die schulische Inklusion.“ 

Es ging also darum, die Perspektiven von Schülerinnen und Schülern hinsichtlich der schuli-

schen Inklusion zu erfassen! 

Ich habe vorab schon einen kleinen Einblick in die Forschungsergebnisse erhalten und kann 

nur sagen, das ist wirklich ein spannendes Thema. 

Ich übergebe dann gerne das Wort an die Akteurinnen und Akteure der nächsten Stunden 

verbunden mit einem besonderen Dank an Frau Professorin Alexandra Klein vom Institut für 

Sozialpädagogik und Erwachsenenbildung, Frau Professorin Silkenbeumer und an Herrn 

Professor Katzenbach, beide vom Institut für Sonderpädagogik. 

Ich wünsche Ihnen allen einen interessanten Nachmittag, einen guten fachlichen Austausch 

und eine anregende Diskussion. 

 

Vielen Dank! 
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Vorgehen und zentrale Ergebnisse der Wissenschaftlichen Evaluation 
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Zusammenfassung und Fazit 
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Offener Gedankenaustausch und Diskussion 

 

Stehtische zu drei Themenschwerpunkten 

(1) Organisation sonder- und sozialpädagogischer Unterstützungssysteme:  

Inner- und überschulisch 

(2) (Interdisziplinäre) Zusammenarbeit und Arbeitsteilung 

(3) Wohlbefinden der Schülerinnen und Schüler 

 

 

Zwei (drei) Diskussionsrunden à 15 Minuten 

Anregungen, Kritiken,… auf Karteikarten festhalten und an den Pinnwänden anbringen 
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(1) Anregungen, Kritiken… zur Organisation sonder- und sozialpädagogischer Unter- 

     stützungssysteme: inner- und überschulisch 

 Kooperationszeit versus jede Stunde soll am Kind ankommen  Lösung? 

 „Konzept kann nicht verordnet werden“. Ja, aber „rumwursteln“ ist kontraproduktiv und 
verschlechtert die Bedingungen. 

 Die Unterstützungsform hängt auch von der Haltung der Kolleginnen und Kollegen ab. 

 Vorbereitung vor der Einschulung bei bekanntem sonderpädagogischen Förderbedarf. 

Es geht so viel Zeit verloren für Nichts. 

 Neuorganisation der Deputatssteuerung. Unmittelbares Anbinden an die allgemeinen 

Schulen. 

 Es bestehen strukturelle Barrieren zwischen allgemeiner Schule, BFZ und Schulauf-

sicht. 

 Es braucht eine Anbindung der Förderschullehrkräfte an eine externe Institution. Dies 

erfordert Loyalität, Reflexion und eine permanente Rollenklärung. 
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(2) Anregungen, Kritiken… zur (interdisziplinären) Zusammenarbeit und Arbeitsteilung 

 Es fehlen Systeme in der Betrachtung, weil Teil der Schule; z.B. ESB, Ganztags- 

   angebote 

 Die Träger der Jugendhilfe fehlen in der Betrachtung  Teil der Schule 

 Klärung von „Zuständigkeit“ und Verantwortung … 

 Wie ist Schule organisiert? 

 Welche Organisationsform braucht das System Schule perspektivisch? 

 Aussagekraft der Kooperationsbefragung bei so geringer Beteiligung? 

 Transparentes arbeiten sollte grundlegend sein 

 Notwendige Rollenklärung „Jugendhilfe – Schule“ und „Stadtschulamt – Staatliches  

   Schulamt“ 
 Konkurrenz!? Umgang damit ?!?! 

 Elternkooperation braucht Information und Mitsprache 

 Zusammenarbeit und Prävention versus Einzelkampf und Feuerwehr 
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(3) Anregungen, Kritiken… zum Wohlbefinden der Schülerinnen und Schüler 

 Antworten der Schülerinnen und Schüler „sozial gewünscht“? Verständnis von  
   Umfragen vorhanden bei Drittklässlern? Wohlbefinden gut, solange noch nicht  

   selektiert wird?  Übergang 4/5 

 Blick auf Kinder aus sozioökonomisch schwachen Familien. 

   Ressourcen,  kostenloses Mittagessen,  Unterstützung der Lehrkräfte 

    (Fortbildung) 

 Zufriedenheit bei fünften Klassen und höher schlechter? 

 Was ist mit der Frage nach dem Warum (Warum zufrieden, etc.)? 

 „Wohlbefinden“ – Welche Standards für das Gelingen gibt es darüber hinaus?  

   Welche Aspekte führen zum Wohlbefinden in den Klassen? 

 Rahmenbedingungen: Lärmschutz, behindertengerechte Ausstattung  Wohlbefinden 

   der Kinder stärken, Lehrergesundheit stärken. 
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Statements 

 

 

Ute Sauer, Amtsleiterin Stadtschulamt Frankfurt 

Die wissenschaftliche Evaluation zur Modellregion Inklusive Bildung beleuchtet sehr ein-

dringlich die „Gemengelage“ der Inklusion in der Schul- und Bildungslandschaft Frankfurts. 

Dass jede untersuchte Grundschule ihren eignen Weg geht, erklärt die vorgefundene Hete-

rogenität. Selbst die interessierte Beobachterin bzw. der interessierte Beobachter kommt 

nicht umhin, die schulische Inklusionspraxis als unübersichtlich zu bezeichnen. Sicherlich ist 

es positiv, wenn jede Schule entlang ihrer spezifischen Bedarfe und Schülerschaft eigene 

Konzepte entwickelt. Es zeigt mir aber auch, dass nach wie vor eine konzeptionelle Rah-

mung fehlt bzw. Grundstandards für eine inklusive Bildung stadtweit noch zu entwickeln sind.  

Bemerkenswert sind die Befunde zum Wohlbefinden der Schülerinnen und Schüler und der 

beschriebene Zusammenhang zum sozioökonomischen Status der Elternhaushalte. Auch 

der Befund, dass hier nahezu keine Unterschiede zwischen Schülerinnen und Schüler mit 

und ohne sonderpädagogischem Förderbedarf bestehen, ist hervorzuheben. Vor diesem 

Hintergrund lohnt es sich, mit einer weiteren Untersuchung noch einmal genauer hinzu-

schauen. Wir werden uns die Befunde und Hinweise der wissenschaftlichen Evaluation in-

tensiv ansehen und mitnehmen in die anstehende Schulentwicklungsplanung 2020. Zudem 

werden wir das im Spätsommer begonnene Gesprächsformat zur inklusiven Bildung weiter-

führen. Nicht unerwähnt soll bleiben, dass die inklusive Bildung und deren Gelingen in den 

Schulen auch durch das Wirken der Jugendhilfe wesentlich mitgetragen werden. 
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Daniel Bogner, Referatsleiter „Grundschulen, Förderschulen, Inklusion“ im 
Hessischen Kultusministerium 

Inklusiv beschulte Schülerinnen und Schüler fühlen sich wohl. Ihre Mitschüler gehen mit 

ihnen unaufgeregt um. Das ist eine wesentliche Erkenntnis aus der wissenschaftlichen Eva-

luation der Modellregion. Ich gehe davon aus, dass sich auch die Förderschüler in Frankfurt 

wohl fühlen. Das freut uns sehr, ist doch Wohlfühlen eine wichtige Voraussetzung fürs Ler-

nen. Bei den Erwachsenen wird das Thema aufgeregter diskutiert. Lehrkräfte und andere 

pädagogisch Tätige stellen an ihre Arbeit große Anforderungen. Dies gilt auch für multipro-

fessionelle Kooperation: Beispielsweise werden Schulpsychologen, die Jugendhilfe und an-

derer Partner einbezogen, um Schülerinnen und Schüler, Eltern und Lehrkräfte gut zu unter-

stützen. Wir sehen auch, dass wir noch viel tun müssen, um diese Kooperation selbst zu 

unterstützen. Hessenweit stehen 210 Stellen für die inklusiven Schulbündnisse zur Verfü-

gung, die auch für Kooperation genutzt werden können.  

Aus den Modellregionen in Hessen mit ihren begleitenden Projektgruppen, in denen unter 

anderem Vertreterinnen und Vertreter der Eltern, der Schulformen, der Personalräte, der 

Ämter einbezogen sind, haben wir gelernt, dass man gemeinsam mehr erreichen kann.  

So sind in Hessen die inklusiven Schulbündnisse eingeführt worden - mittlerweile im dritten 

Jahr. Frankfurt ist in der Implementierungsphase. In diesem Schuljahr geht es um den Zu-

schnitt, noch nicht um die Ressourcengrundsätze. Die Übergänge der Schülerinnen und 

Schüler auf die weiterführenden Schulen sind der Maßstab für die Zuschnitte. Wenn die Mo-

dellregion nächstes Schuljahr ausläuft, wird sie übergehen in die Bildung der inklusiven 

Schulbündnisse, in denen dann alle Schulen und Einrichtungen in Frankfurt vernetzt sind 

und sich besprechen. Es wird damit noch besser gelingen, schulische Inklusion in Frankfurt 

gemeinsam umzusetzen.  

 

 


